
«WirhabendenNamen‹Grüezi
Garte› gewählt, weil er einla-
dendklingt», sagt IsabelGreen-
way. «Zudem ist der Garten
unser Herzstück.» Die 35-Jähri-
ge hat den Hof an der Zuger-
bergstrasse in Allenwinden
2022 von ihrerMutter übernom-
men. Bevor diese pensioniert
wurde, leitete sie den Betrieb
mit der Hilfe ihrer Familie. Sie
betrieb Futter- und Obstbau
und züchtete Schafe für die
Fleischproduktion.

Mit dem Generationen-
wechsel hat sich einiges verän-
dert. «Ich wollte die Fläche
weiterhin nutzen, bin aber Ve-
getarierin. Also habe ich recher-
chiert, was es fürMöglichkeiten
gibt undmich von anderen Pro-
jekten inspirieren lassen», er-
zählt Greenway. Sie habe dann
beschlossen,dasseinGemüsea-
boModell zu ihremHof passt.

Neu stehen dieKunden
selbst imGarten
Beim «Grüezi Garte» kann Ge-
müse per Abo selbst geerntet
werden. Rund 50 SortenGemü-
se, Kräuter, Beeren und essbare
Blüten stehen den Abonnentin-
nen und Abonnenten täglich
von 8 bis 20Uhr zur Verfügung.

«Das ist ganz neu so», sagt
Helen Gsponer, die den Betrieb
seit 2023gemeinsammitGreen-
way führt. «Bis anhin habenwir
dasGemüse selbst geerntet und
in Kisten gefüllt. Diese wurden
dann von den Kunden abge-
holt», so die 42-Jährige. Sie hat-
tenzweiweitereAbholstationen
für die Kisten in Oberwil und
Baar, welche sie nun aufgege-
benhaben.DadurchseidieZahl
der Gemüseabos von rund 60
auf etwa 40 zurückgegangen.

Trotzdem stehen die bei-
den hinter dem neuen Modell.
«Die Leute sind stärker invol-
viert, stehen selbst im Garten
und erleben, was Lebens-
mittelgewinnung bedeutet»,
meint Greenway. Die Kund-
schaft des «Grüezi Garte» sei
erstaunlich durchmischt. So in-
teressieren sich auch viele jun-
gePaareoderFamilienmitKin-
dern für das Angebot.

Isabel Greenway hat ursprüng-
lich Design studiert, was an der
modern gestalteten Website er-
kennbar ist. Auch heute ist die
35-Jährige noch in Teilzeit als
Webdesignerin tätig. In der
Zwischenzeit habe sie aber auf
verschiedenen Höfen gearbei-
tet und sich im Bereich Land-
wirtschaft weitergebildet.

«IchhabedamalseinGemü-
seabo gelöst und war begeistert
von der Idee. Bereits nach
einem Gespräch mit Isabel war
klar, dass ich dabeisein wollte»,
erzählt Gsponer. Die 42-Jährige
hat einen kaufmännischenHin-
tergrundundwarauchinderEr-
wachsenenbildung tätig. Gärt-
nern sei aber schon immer ihr
Hobby gewesen.

Gemeinsam führen sie den
Betrieb. Für denGarten unddas
Tagesgeschäft sind sie beide zu-
ständig. Gsponer kümmert sich
zudem um die Hühner, Green-
way umdenOnlineauftritt.

Seit 2024 gibt es auch ein
Hühner-Abo, bei dem Kundin-
nen und Kunden vier bis sechs

Eier pro Woche erhalten. «Man
kann das Huhn dann auch je-
derzeit besuchen und hat die
Möglichkeit, beim Anbringen
des Fussrings dabei zu sein.Das
gefällt vor allem den Kindern»,
erzählt Gsponer. Der Fussring
dient der Identifikation.

Nach zwei Jahrenwerdendie
Hühner auf demHof geschlach-
tet und die Abonnenten können
das Fleisch beziehen. Das sei
eine deutlich längere Lebens-
dauer als der industrielle Durch-
schnitt. «Nach zwei Jahren lässt
die Legeleistung nach», sagt
Gsponer. Der erste Zyklus mit
33 Hühner-Abos ist nun fast zu
Ende. Von den Küken haben 25
bereits neue Abonnentinnen
undAbonnenten gefunden.

Aktuell sind auf dem Hof
rund 90 Hühner zu finden. Die
meisten davon sind von einer
gezüchteten Zweinutzungs-
Rasse, also einer Mischung aus
Masthuhn und Eier legendem
Huhn. Die Bruderhähne kön-
nen bei den Hühnern bleiben,
bis sie geschlechtsreif sind.

Dann werden sie auf dem Hof
geschlachtet, wie diese Zeitung
berichtete.

Einige derHühner sind aber
auch Appenzeller Spitzhauben-
hühner, eine Rasse, die immer
nochals gefährdet gilt. «Für uns
ist vieles auf demHof ein Kom-
promiss», sagt Greenway. So
versuche sie, auch beim Gemü-
se weniger «ertragssichere»
Schweizer Arten zu berücksich-
tigen. So etwa die «Berner Ro-
se», eine Fleischtomate.

Sie verzichten
auf Pestizide
Isabel Greenway hat den Hof
zudem nach Permakultur-Prin-
zipien ausgerichtet. Das ist eine
Anbaumethode,beidermandie
Natur sonachahmt,dasseinsta-
biles System entsteht, das sich
weitgehend selbst versorgt und
wenig Eingriffe braucht.

«Die Natur ist unser bestes
Vorbild. Ich versuche, wo im-
mer möglich, Kreisläufe zu
schliessen», erklärt sie. Sie
sammleRegenwasser und kom-

Nadine Gasser postiere Abfälle. «Das kostet
Zeit undGeld und ist für uns als
kleiner Betrieb eine Heraus-
forderung.» Auf Pestizide ver-
zichten die Betreiberinnen des
«Grüezi Garte» komplett. «Die
dreiLaufentensindunsere fleis-
sigsten Helfer», sagt Gsponer
und lacht. «Sie fressen die
Schnecken imGarten.»

Die Abonnentinnen und
Abonnenten tragen die Risiken
gemeinsam mit den Betriebs-
leiterinnen. «Unsere Ernte ist
stark vom Wetter abhängig»,
sagt Greenway. Dadurch gibt es
nicht jede Woche genau gleich
viel Gemüse, dessen müssen
sichdieKundinnenundKunden
bewusst sein.

Sie sind auf Freiwillige
angewiesen
«Wir sind wie ein Start-up»,
sagt Greenway. «Am Anfang
lohnte es sich finanziell nicht
und wir mussten viel investie-
ren. Aber wir sehen grosses
Potenzial in unserem Projekt
und sind mit Herzblut dabei.»
Ohne Freiwillige geht es aber
nicht. «Wir haben einige Fami-
lienmitglieder, die ihre Experti-
se einbringen, zum Beispiel aus
der Buchhaltung oder demBau.
Dafür sind wir sehr dankbar»,
sagt Greenway. Gsponer fügt
an: «Durch die unregelmässi-
genArbeitszeitenbin ichaufdas
Verständnis und die Flexibilität
meiner Familie angewiesen.»

Die Betreiberinnen des
«Grüezi Garte» sind auch offen
nach aussen und wünschen
sich, dass Leute mit eigenen
Vorschlägen auf sie zukommen.
Auch bei der Nutzung des Stalls
seien sie interessiert an Ideen.
Momentan leben dort nur die
Küken und es hätte genügend
Platz für weitere Tiere.

Der «Grüezi Garte» wird
wohl auch in Zukunft solida-
risch bleiben und auf freiwillige
Mithilfe angewiesen sein. «Ich
wünsche mir eine stabile Abo-
zahl, damit wir den Hof in die-
ser Form erfolgreich weiterfüh-
ren können», sagt Helen Gspo-
ner. Isabel Greenway ergänzt:
«Eswäre auch schön,wenn sich
unser Netzwerk an Leuten wei-
ter festigt undwächst.»

Die Einsprachen gegendas
Gastrokonzept desRestaurants
Brüggli in Zughaben zahlreiche
Gemüter erregt.Wollen einzel-
nePrivilegierte aus derNach-
barschaft demgemeinenVolk
sein Freizeitvergnügen verder-
ben?Nein,wie sie dieseWoche
haben verlauten lassen, sinddie
Einsprechenden gesprächsbe-
reit. Kritisiert hatten sie, dass
anfänglich nur von einer «Bu-
vettemit einigen Sitzplätzen»
dieRedegewesen sei, nicht aber
von einemRestaurantmit 200
Stühlen,wie es das aktuelle
Gastrokonzept vorsehe.Nun,
das istwohlAuslegungssache.
Vielleichtwäre eine etwas ge-
schicktereKommunikation sei-
tens derBauherrschaften – der
Korporation, der Stadt unddes
KantonsZug – sinnvoll gewesen.
Aber andenTatsachenhätte
es nichts geändert.

DieMenschen – derenAnzahl
dankumfassenderBautätigkeit
rasant steigt – liebendasBrüggli
und strömenan sonnigenTagen
zuHunderten,wennnicht gar
Tausenden andenNaherho-
lungsort amSee. Zu glauben,
dass dieKonsumbedürfnisse
solcherMassen von einem
«Büdchen»mit 50 Stühlen auf-
gefangenwerden könnten,wie
es dieEinsprechenden verlan-
gen, ist komplett unrealistisch.
Wer argumentiert,manhabe
dochdieRomantik des ehema-
ligen, locker reguliertenCam-
pingbetriebs erhaltenwollen,
hängt einemnostalgischen
Traumhinterher. Zuhoch ist
inzwischenderDichtestress
nicht nur imBrüggli, sondern
in denmeistenZugerNaherho-
lungsgebieten, derenCharme
obder schierenMenschenmas-
sen verloren geht. Es ist, wie es
ist.Wir alle – einVolk von In-
dividualisten –müssendringend
lernen, damit umzugehen.

Zug um Zug

Unter dem Motto «Löhne rauf, Mieten runter» führte die Autorin
MariaGreco durchdenAbendmitMusik, Reden vonRegierungsrats-
kandidierendenundweiterenProgrammpunkten. Bild:MatthiasJurt (Zug, 1.5.2026)

Stadt Zug In der Nacht zum
19. April ist der Schopf bei der
Männerbadi abgebrannt.AufAn-
frageunsererZeitungschreibtdie
Zuger Polizei nun, dass gemäss
denbisherigenErkenntnissenein
technischer Defekt ausgeschlos-
senwerden könne. «Demzufolge
hat eine externe Zündquelle das
Feuer ausgelöst. Dies muss nicht
zwingend mutwillig geschehen
sein, sondern kann auch fahrläs-
sig verursacht worden sein. Die
Ermittlungen diesbezüglich sind
weiterhin im Gange.» Aufgrund
des vorhandenen Spurenbildes
dürfte das Feuer laut der Polizei
zwischen dem Lagerhäuschen
undeinemAnhänger imhinteren
Bereich des Grundstücks ausge-
brochen sein. (bier)

Stadt Zug Die Grünliberale
ParteiderStadtZughat sichklar
für den Bebauungsplan Metalli
abgesprochen und begrüsst laut
einer Mitteilung den positiven
EntscheiddesGrossenGemein-
derats. Das Projekt bietet aus
Sicht der Partei «eine wichtige
Chance für eine nachhaltige
Weiterentwicklung des zentral
gelegenen Metalli-Areals». Im
Fokus stehe «die Schaffung von
dringend benötigtem Wohn-
raum, eine effiziente Nutzung
bestehender Flächen im Sinne
der inneren Verdichtung sowie
eine deutliche Aufwertung des
öffentlichen Raums».

Über den Bebauungsplan
Metalli wird am 14. Juni abge-
stimmt. (rh)
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Isabel Greenway hat den Hof in Allenwinden 2022 von ihrer Mutter übernommen und führt ihn nun ge-
meinsammit Helen Gsponer (links im Bild). Bild: Jakob Ineichen (Allenwinden, 28. 4. 2026)
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Frische Kost dank Gemüse-Abo
Der «Grüezi Garte» in Allenwinden setzt auf Selbsternte, Permakultur und ein solidarischesModell.

Dichtestress
am Zugersee

1. Mai auf dem Landsgemeindeplatz in Zug Neue Erkenntnisse
zum Brand

GLP sagt Ja zum
Bebauungsplan

Alexander Kyburz, FDP

«Ja zu zusätzlichen
130Wohnungen im
Zuger Zentrum!»

ANZEIGE




